
' 1.: ~ r .  Deiker, ~amenbildnih, 1824 
0 1  a. Lwd., 42,5X51,5 Fm 

Privatbesitz Braunfels 
I 



2. Fr. Deiker, Selbstbildnis aus Riga, 1815 
01 a. Lwd., 5 9 x 4 8  cm 

Städtisches Museum Wetzlar 
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Fr. Deiker, Selbstbildnis, 182711828 

U1 a. Lwd., 81,5><65,5 cm 
Privatbesitz Düsseldorf 



4. Fr. Deiker, Siegmund Fr. Hiepe, 183011832 
0 1  a. Lwd., 6 2 x 5 1  cm 

Privatbesitz Wetzlar 



5. Fr. Deiker, Katharina Hiepe, um 1830/1832 
0 1  a. Lwd., 62x51 cm 

Privatbesitz Wetzlar 
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6. Fr. Deiker, Johaiilla Braune&, um 1835 
Pastell, 30X22,5 cm 

Privatbesitz Mariendrebber 



Pastell, 30x22,s cm 
Privatbesitz Mariendrebber 



8. Fr. Deiker, Georg W. Drullmann, um 183811840 
0 1  a. Lwd., 52,5X63 cm 

Privatbesitz Wetzlar 



. -  
9. Fr. Deiker, Ernestine Drullmann, um 1838/1840 

01 a. Lwd., 52,5X63 cm 
I I 

Privatbesitz Wetzlar 



10. iker, K i  i "/I842 
0 1  a. Lwd.. , -. 

Privatbesitz Fort Atkinson USA 



11. Fr. Deiker, Agnes Hiepe 184211843 
U1 a. Lwd., 35,5X42,5 cm 

Privatbesitz Wetzlar 



12. Fr. Deiker, Selbstbildnis, um 1836/1837 
0 1  a. Lwd., 28x38 cm 

Städtisdies Museum Wetzlar 



Hanny Pfeiffer 

Unbekannte 
Bildnisse von Friedrich Deiker I 

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam die Bildnismalerek 
in Deutschland zu besonderer Bedeutung und hoher Bliite. Das nad  
der Französischen Revolution selbstbewdt gewordene ~iirgertud 
gab nun den Künstlern Porträtaufträge, - ja, wie wir aus einenh 
Brief von Eduard Steinle von 1828 horen, herrschte geradezu ein? 
,Versessenheita der Auftraggeber auf Bildnisse. Der politische Zui 
sammenbruch brachte dem deutschen Bürgertum Armut und aut3 
nach den Freiheitskriegen nur bescheidene Lebens-gen. Der 
Begriff .Biedermeierzeita, mit dem die Bpodie von 1815-1848 

und .Kleinlichkeita. Auch manche Bildnisse dieser Zeit bleiben 
"=L zeiainet wird, ist daher leicht verhaftet mit den Begriffen .Bnge, 

nüchterner, sadiucher Wiedergabe von Einzeiheiten stecken. 7 
Philipp Otto Runge, der Romantiker, dessen @artige Menscheni 

darstellungen am Anfang der neu erblühenden Porträtmalerei stehen, 
starb schon 1810 und blieb ohne Nachfolge. Die an den Akademien 
noch maltgeblichen Lehren eines kühlen unpersönlichen Klassizismus 
wurden von den meisten Bildnismalern abgelehnt. Sie widmeten si* 
der von den Romantikern angeregten neuen Naturbeobachtunq. 
Allerdings blieb die Forderung nach genauer Zeichnung eine SelbsFr 
verständlichkeit, ebenso die Farbgebung in hellen, lichten Tonen. / 

i 
Friedrich Deiker (1792-1843) ist ein Vertreter bester Bildniskunqt 

seiner Zeit, der nach einem sorgenvollen, bescheidenen Leben, 4 
Künstler beengt durch das Amt eines Zeichenlehrers am Wetzlaref 
Gymnasium, unverdient der Vergessenheit anheimfiel. Erst nach de'l 
Düsseldorfer Jubil&umsausstellung von 1925, in der Bildnisse von 
der Hand Friedrich Deikers worden waren, hat Walter Coheh 
als erster den vergessenen Maler gewürdigt und Deikers ~ u f z e i l  
nungen und Briefe in einer kleinen Schrift veröffentlicht, der die hi 
angeführten Briefstellen entnommen sind I). 7 

Friedrich Deiker wurde 1792 in Hanau als Sohn des Conrektors 
Johann Conrad Deiker geboren. Seine künstlerische Ausbildung 
erfuhr er zunächst an der Zeichenschule in Hanau, dann an d g  
Kunstakademie in Kassel. 1813114 reiste er als Miniatur- und Porträt- 
maler durch Norddeutschland. Uber Berlin kam er nach Stettin unq 
kehrte durch Sachsen und Thüringen Ende 1814 nach Hanau zurüd. 
Schon im August 1815 trieb es ihn wieder nach dem Norden. Sein 
Weg führte ihn iiber Hamburg, Lübeäs, Riga, Mitau, Memel, Köni 
berg und Danzig nodimals nach Stettin, wo er sich ein halbes J 4 

1) Pempelfort, Slg. kleiner Diisseldorfer Kunstdwiften, Heft 18. Friedri* 
Deiker, Aufzeichnungen U. Briefe. Düsseldorf 0. J. I 
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aufhielt. Dann ging er 1816 nach Berlin, um dort besonders in der 
Gemäldegalerie Studien zu machen. Nach Kassel zurüdsgekehrt, 
widmete er sich dem Studium .im historisden Fache'. Sein Plan, 
über München nach Rom zu gehen, ging nicht in Erfüllung. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in Frankfurt wurde er Hofmaler am Hofe 
zu Hessen-Homburg. 1818 vermählte er sich mit Volradine Faber aus 
Hanau. Bis dahin berichtet Friedrich Deiker in einem selbstverfaSten 
Lebenslauf vom M4rz 1820. Von 1821 bis zu seinem Tode 1843 war 
er als Zeichenlehrer am Gymnasium in Wetzlar tätig. Nur zwei 
Reisen unterbrachen seine einseitige Lehrtätigkeit. 1821 ging er füir 
einige *Monate nach Paris, dem großen Ziel vieler deutscher Maler. 
Mit Ernst und Begeisterung studierte er die Malweise der alten und 
lebenden Meister, nahm er neue Anregungen auf. In seinen Briefen 
erwähnt er keinen bestimmten Künstler als seinen Lehrer mit Namen, 
aber er wurde sich über seinen eigenen Weg klar. So sduieb er aus 
Paris: .Paris ist eine Weltl Was ich indes eigentlich suchte, werde 
ich schwerlich erreichen, indem tausenderlei Hindernisse sich in den 
Weg stellen. Indessen darf ich mich dariiber trösten, indem ich die 
besten Arbeiten der lebenden besten Künstler alle kenne und da- 
durch in den Stand gesetzt bin, das iibrige entbehren zu konnen. 
Soviel habe ich jetzt weg, daS ich weder den Franzosen noch den 
jetzigen Deutschen folgen darf. Beide sind extrem. Ich muß dem Weg 
folgen, den ich früher schon eingeschlagen habe. Aber malen hoffe 
ich hier zu lernen. Denn wie es die Leute hier treiben, davon hat 
man gar keinen Begriff, wenn man nicht hier war. Unsere Berliner 
sind wahre Lumpen dagegen.' 

Eine zweite Reise brachte ihn 1833 für mehrere Monate nach 
Manchester und Londoa Hier in England, wo die Pflege bester Bild- 
nismalerei seit Van Dyk nie eine Unterbrerhung erfahren hatte, fand 
Deiker als Porträtmaler große Anerkennung. Der Erfolg gab ihm 
neuen Mut und frische Arbeitslust. In einem Brief aus Manchester 
an seine Frau heißt es: 

.Die drei größeren Bilder werden mich freilich etwas aufhalten, 
aber ich arbeite hier auch mit viel grZIBeren Pinseln, deren ich mir 
habe kaufen müssen. Die englische Malerei geht ins Große, wie alles 
was dieses Voik angreift, und einigermden mui3 ich meine eigene 
Arbeit doch anzupassen suchen. Auf jeden Fall (wenn es der Himmel 
zulä6t) kommen wir aus unserer Not. Auch denke ich, daS ich hier 
in ein paar Jahren einen viel besseren Markt finden werde, wo ich 
statt 2 Ls, 4-5 täglich verdienen kann. Ach, das macht Lust zur 
Arbeit 1' 

Aus den letzten Zeilen des Briefes sprechen seine persönliche 
Bescheidenheit und sein Gottvertrauen: .Wenn ich noch mehrere 
Reisen hierher machen kannte, die so eintraglich würen, als eine 
folgende werden kann, so hatten wtr für unsere alten Tage doch 
einen sorglosen Lebensabend. Nun wie Gott will. Ich danke ihm für 
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1827128 entstanden sein, vielleicht in Paris oder kurz nach der Pariser 
Reise, als er sicher war, den richtigen Weg rds Künstler gefunäen 
zu haben. Die in Paris von J. L. David begründete und von A Gros 
fortgeMMe Schule eines kraftvoilen Reaiismus in der Portr&tkunst, 
die frei war von klassizistisdier Idealisierung, muS auch auf Fdedrich 
Deiker von EinfluS gewesen sein. Sein Selbstbildnis mit Palette, ein 
Bildnis seiner Gattin und zwei Portrats seines ältesten Sohnes sind 
ohne die Pariser Studien nicht denkbar. 

Die Porträts des Wetzlarer Apothekenbesitzers Siegmund Fried- 
rich Hiepe und seiner Gattin Katharina Wilheimine (Abb. 4, 5) sind 
vermutlich noch vor der Englandreise, also vor 1833, entstanden. 
Frau Katbarina Hiepe starb schon 1835 im Alter von 35 Jabren. Das 
Bildnis zeigt eine blühende* etwa 30- bis 32jährZge Frau in reicher 
modisaier Kleidung. Trotz feiner DurchZeichnung der Gesichtsziige 
und der jeder Einzelheit nachsparenden Behandlung der Spitzen 
überwiegt im Gesamteindrudlr die male- empfundene Wieder- 
gabe. Aus dem Spitzengeried der Haiskrause steigt in hellem 
Karnat das Antlitz empor, besonders strahlend im Gegensatz zu der 
d d e n  Haarkrone und dem ruhigen Hintergrund in einem gecUlmpf- 
ten grüniichen Braun. In der Stofflichkeit der stahlblauen Seide des 
Kleides und der gro0en m e i f e  in rosa und grünen T&mn lebt nOch 
etwas von der Malkultur des 18. Jahrhunderts. Daa Bildnis des 
Mannes (Abb. 4) wirkt wie fast alle bürgerlictien Münnuportr~b 
schon durch die einfache Kleidung schlichter. Im dunkelblauen Rock, 
an dem einige Goldknöpfe aufleuchten, mit sorgfältig gebundener 
wei0er Halsbinde, steht er vor uns. Die Gesichtszüge sind nidht so 
klar durduaodelliert wie die der Frau, sondern rein analerb& 
maammengefa0t. Die dichten dunkien Haare umrahme!n in lockerer 
Fülle das Gesicht, in dem die helle klare Stirn zur Charakterisierung 
des Dargestellten von dominierender Bedeutung ist. Klugheit, vor- 
nehme Gesinnung und Henenswärme sprechen aus diesem Antlitz. 

Die Porträts des Buchbindeweisters Philipp Carl B ~ a ~ e d t  aus 
Wetzlar und seiner Gattin Johanna gehören in die Zeit um 1835 
(Abb. 6,ir). Es sind Pastellbilder von hoher Qualität, besonders reiz- 
voll das Bildnis der Frau. Schon durch dw Material wirken sie im 
ganzen weicher als die Ulbiider. Das Format ist schmaler, vom Ober- 
körper ist wenig sichtbar, das Antlitz allein ist zum Spiegel der 
Persönlichkeit geworden. Im Maestab sind diese Bilder Meiner als 
alle anderen, dadurch intimer, ohne aber in der Charakteristik der 
Dargestellten an Bedeutung zu verlieren. 

Es scheint, als habe Fri- Deiker erst nach den Erfolgen in 
England 1833 mehr Porträtaufträge in WeWar bekomman, denn auch 
die Bildnisse von Georg WilheIm DRillmann und seiner Gattin 
Ernestine Caroiine sind nach 1833 entstanden, etwa 1 W 4 0  (Abb. 8,s). 
Sie sind von suchter  Einfadiheit und GrBBe. Deiker zeigt wohl bei 
.dem hellbraunen Kleid der Frau die feinen Linien der Mhmalen Fal- 
ten, er Iaßt die goldene Brosche aufblinken, aber keine Einzelheit 



drängt sich auf, alles ist dem Ganzen untergeordnet. So ist die sdimal 
weUe Spitze am Kleidausschnitt durch ihre Transparenz farbig 
gestimmt auf den hellen Ton der Sdiultern und des Halses, sie 
zur zarten Vermittlung zwischen dem Ton des Kleides und d 
leuchtend hellen Kamat. Das Braun des Kleides versinkt 
dunklen Umhang, damit Schulter, Hals und Antlitz der 
jungen Frau uni so heller aufleuchten können in ihrer lebendigen 
Wärme. Ein Vergleich mit dem frühen Damenbildnis von 1824 (Abb. 11 
macht üeikers Entwicklung zu groß angelegter Menschendarstellunq 
deutlich. Für das Bildnis des Mannes (Abb. B) hat Deiker die gleiche 
Haltung und den gleichen Bildaussdinitt gewählt wie bei dem 
Porträt von S. Fr. Hiepe. Es ist die in damaliger Zeit typische Form 
des bürgerlichen Männerporträts. in wundervoller Farbharmoni 
stimmen der dunkle Rock, der schmale hellbraune Rand der West1 
und das matbükimmernde Gold der Uhrkette zusammen mit deq 
warmen Ton des Hintergrundes. Wenige Lichter genügen, um das 
volle Haar zu lebendiger Wirkung zu bringen. Dem Antlitz spiiri 
der Maler in allen charakteristisch bestimmenden Formen nach, trotl 
genauer Beobaaltung aller individuellen Züge vereinfacht er, um zu 
gesteigerter Wirkung der ganzen Persönlichkeit zu gelangen. Krafl 
und Zuverlässigkeit müssen diesen Handwetksmeister 
haben. Beide Gemälde stimmen ebenso wie die Porträts des Eh 
paares Hiepe im Farbklang überein. 

Die in der deutschen Kunst etwa um 1825 einsetzende Hinwen; 
dung zum Malerischen wurde auch für Deikers Stil bestimmend. EI 
ist von allen Zeitströmungen der damaligen Kunstentwiäslunq 
berührt worden. Vom Klassizismus, der weniger im Stil als in einigen 
Motiven früher Bilder sichtbar wird, spürt man in den Porträts nichtd 
mehr. Seine ersten Reisen nach dem Norden brachten ihn in Ver. 
bindung mit der Romantik und mit der Wirklichkeitsmalerei n d  
deutscher Porträtkunst, wie sie sich besonders in Hamburg und 
lin entwidcelt hatte. In Paris fand er endgültig seinen Weg zuid 
malerischen Realismus, in England gewann er den Blick für da$ 
GroBe. I 

überraschend wird in einem Kinderbildnis von 1841J42 nod, ein] 
mal echte Romantik lebendig. Es ist das Porträt der 1838 geborenen 
Jyüe Aldefeld (Abb. 10). Die Romantik liebte es, Kinder, die selbd 
wie Blumen und unschuldig wie Tiere sind, Geschöpfe Gottes wid 
diese, symbolisch in Verbindung mit Blumen und Tieren, 
Vögeln, darzustellen. So malte auch Deiker dieses 
wie es mit Blumen in einer Hand sich zärtlich zu einem Taubch 
neigt, um es es streicheln. Auch die Landsdiaft mit dem Baum id Hintergrund, die links neben dem Vorhang sichtbar wird, und diq 
Mauerbrüstung, sind romantische Motive. Fast 20 Jahre früher ha 
Deiker sein eigenes Töaiterchen in einem Garten blumenpflückep 
dargestellt?. Sicher war es das liebreizende, erblühende Kind, d 

1) üas Gemilde befindet siih im Städt. Museum Wetzlar. 



in dem Künstler die Erinnerung an romantisches Empfinden wieder 
wach werden lief& so daB als eines seiner reifsten Meisterwerke ihm 
dieses vollendet schöne Kinderbildnis gelang. Unserer Abbildung 
liegt leider nur ein kleines Farbfoto des Originals, das sich in 
Amerika befindet, zugrunde. Sie wird der vollen Sdiönheit dieses 
Bildes nicht ganz gerecht. 

Erst spät, 1842, vielleicht auch erst Anfang 1ü43, kann das Bildnis 
von Agnes Hiepe (Abb. ll), der 1826 geborenen Tochter von Sieg- 
mund Fr. Hiepe entstanden sein. Auch hier leuchtet hell und licht 
das zarte Gesichtchen aus dem Hintergrund des Bildes heraus, um- 
rahmt von dem dunklen, s u c h t  w e i t e i t e n  Haar. Das blaue Kleid 
mit den parallelen Stepplinien, der hellgraue Umhang mit dem 
angedeuteten Blumenmuster sind zu groS gesehenen Parbflüd~en ver- 
einfacht. Das Antlitz zeigt den ernsten Audmdr eines noch kindlich 
jungen Miiäänm, das zu frlih die Mutter verioren hatte. Man fragt 
sich, ob die für ein Jungmädchenbild etwas befremdemde Verein- 
fachung nicht daher kommen kann, daS dem Bildnis die letzten 
Pinseistridie fehlen. Das Original mit anderen Bil&issen Dellcem 
verglichen, laßt sowohl bei dem Haar, das wie eine daaUe glatte 
Kappe den Kopf umsdiließt, als aucä bei dem Kleid und Schulter- 
umhang die letzte lebendige Durchdringung und Mtferemzlmmg der 
Oberflädhe vermissen. Alles das wirkt fast ein wenig bgweiiig, 
man möchte sagen mehr .angestrichenn als gemalt. Am 14. Mai 1843 
starb Friedrich Deiker, an 11. Mai des gleichen Jahres wurde das 
Mädchen erst 17 Jahre alt, - das Portrat muS also zu den letsten 
Arbeiten Deikers gehören. Vielleicht hatte aucb schon cih Krankheit 
axi des Künstlers Kräften gezehrt, - vielleicht ist dieses Bfidnis aber 
auch das letzte seiner Hand und blieb unvollendet. Von den hier 
genannten Bildnissen aus Privatbesitz sind nur zwei stgniert, das 
Dmtenbildnis von 1824 mit Jahresangabe und das Kinderbihis ohne 
Jahreszahl. Alle anderen Porträts sind in der Famiiientiberliefenmg 
der Besitzer als Werke Friedrich Deikers bekannt. Ais Gnmdlage für 
die vermutlichen Entstehungsjahre dienten die allgemeinen Stil- 
merkmale und die Geburtdaten der Dargestellten. 

Zur Charakterisierung des Malers selbst sei zum Schlu6 noch das 
dritte Selbstbildnis gebracht (Abb. 12), das etwa um 1836'37 anzu- 
setzen ist. Des Malers Gesicht ist spitz geworden, von der gestrafften 
Energie, die das "Bildnis mit Palette* (Abb. 3) ausstrahlt, ist nichts 
mehr zu spüren. Ein leises melancholkbes Lädmln umspielt den 
Mund, - er hat sich damit abgefunden, daS seine Kündertr%\ime 
und Hoffnungen, an die er fest geglaubt hatte, nicht in Erftillung 
gehen sollten. 

Friedrich Deiker gehört als Künstler nicht zu den -fern und 
Wegbereitern. Aber seine Bildnisse sind den besten, die uns den 
bürgerlichen Menschen seiner Zeit nahe bringen, zamdhlea Er ver- 
tritt-den neuen Naturalismus vom Anfang des 19. Jahrhunderts, ohne 
in kleinliches Abschreiben und unpersOnliche nachte= Sadklidikeit 



zu verfallen. Uber allen Bildnissen liegt ein Hauch warmer M d  
lichleit, der die Dargestellten in ihrer gelatmmm, in sich ruhend 
Haltung aber ihre sichtbar gemachte individwlfULt hinaushebt in e 
Sphphdn echten Memchentums innerhalb lhnr bürgerlichem Welt 

+& 




